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1. Leitbild der Gemeinschaftsschule A.H. Francke 



„Gemeinsam Wachsen – Sicher Lernen – Verantwortung tragen“ 

Unsere Schule ist ein Schutzraum – ein Ort, an dem Lernen, Persönlichkeitsentwicklung und 

Gemeinschaft in einer Atmosphäre von Vertrauen, Wertschätzung und Sicherheit möglich sind. 

Wir verstehen uns als eine lebendige Gemeinschaft, in der jeder Mensch mit seiner 

Persönlichkeit, seiner Geschichte und seinen Fähigkeiten zählt. Das Individuum steht im 

Mittelpunkt, und das Miteinander bildet die Grundlage unseres schulischen Lebens. 

Unser Menschenbild ist geprägt von gegenseitiger Achtung, Vielfalt und dem bewussten Schutz 

der persönlichen Würde und Integrität. Wir gestalten Schule aktiv als einen Ort, an dem sich 

Kinder, Jugendliche und Erwachsene angenommen, respektiert und sicher fühlen können. 

Dabei fördern wir eine Kultur des Hinsehens, des Zuhörens und des verantwortlichen Handelns. 

Wir stärken unsere Schülerinnen und Schüler darin, Konflikte friedlich und respektvoll mit 

Worten zu lösen. Ein wertschätzender Umgang miteinander, Empathie und gegenseitige 

Unterstützung sind feste Bestandteile unseres Schulalltags. Wir setzen auf Ermutigung statt 

Einschüchterung, auf Zugehörigkeit statt Ausgrenzung und auf Vertrauen statt Angst. 

Persönliche Grenzen achten wir bewusst und konsequent. Respektvoller Umgang mit 

Sexualität, geschlechtlicher Identität und individueller Lebensgestaltung ist für uns 

selbstverständlich. Unsere Schule soll ein Ort sein, an dem jeder Mensch in seiner Würde 

geschützt ist und frei von Angst lernen und leben kann. 

Wie bereits in unserer Hausordnung verankert, ist unsere Schule kein Ort für Hass, 

Menschenverachtung oder demokratiefeindliches Denken. Wir stehen aktiv für die Werte des 

Grundgesetzes ein und fördern Zivilcourage, Verantwortungsbewusstsein und die Bereitschaft, 

für Schwächere einzustehen. Demokratie, Respekt und Nächstenliebe sollen nicht nur gelehrt, 

sondern im Alltag sichtbar gelebt werden. 

Unser Ziel ist es, dass die Schülerinnen und Schüler der Gemeinschaftsschule „August 

Hermann Francke“ als selbstbewusste, empathische, reflektierte und medienkompetente 

Persönlichkeiten ihren Weg in die Welt gehen. Wir möchten sie befähigen, kritisch zu denken, 

verantwortungsvoll zu handeln und ihre eigene Freiheit dort bewusst zu leben, wo sie die Würde 

und Freiheit des Mitmenschen achtet. 

 

2. Rechtliche Grundlagen 

I. Grundrecht: 



1. Grundgesetz (GG): Vor allem Art. 1 (Menschenwürde) und Art. 2 (Recht auf körperliche 

Unversehrtheit). 

2. UN-Kinderrechtskonvention: Artikel 19 verpflichtet den Staat, Kinder vor jeder Form von 

Gewalt (körperlich, geistig, sexuell) zu schützen, solange sie in der Obhut von 

Erziehungsberechtigten oder anderen Personen (wie Lehrkräften) sind. 

3. SGB VIII (Kinder- und Jugendhilfe): § 8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung. Er 

verpflichtet Berufsgeheimnisträger (auch Lehrkräfte), bei gewichtigen Anhaltspunkten für 

eine Gefährdung tätig zu werden. 

4. Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG): Es regelt den Informationsaustausch und die 

Beratung durch "insoweit erfahrene Fachkräfte" (IseF). 

II. Schulrecht 

1. § 1 SchulG LSA (Auftrag der Schule): Erziehungs- und Bildungsauftrag, der die Förderung 

der Persönlichkeit und den Schutz der Schüler beinhaltet. 

2. § 52 SchulG LSA: (Aufsichtspflicht der Lehrkräfte) 

3. § 4b SchulG LSA (Schutzauftrag der Schule bei Kindeswohlgefährdung): Schulen sind 

gesetzlich verpflichtet, Konzepte zur Gewaltprävention und Intervention vorzuhalten. 

III. Spezifische Gewaltformen im Strafrecht (Strafgesetzbuch /StGB): 

1. Körperliche Gewalt: §223 Körperverletzung, § 240 Nötigung 

2. Psychische Gewalt: §238 Nachstellung/Stalking, §185ff. Beleidigung, Üble Nachrede 

3. Sexualisierte Gewalt: § 174 Sexuelle Missbrauch von Schutzbefohlenen, § 184 i Sexuelle 

Belästigung 

 

 

IV. Digitale Gewalt & Mediennutzung 

Gesetzgebung aus dem Strafgesetzbuch:  



1. § 201a (Verletzung des höchstpersönlichen Lebensbereichs durch Bildaufnahmen),  

2. § 126a (Gefährdende Verbreitung personenbezogener Daten) 

DSGVO 

3. Art. 5 Abs.1 lit. a, c und f DSGVO (Rechtsmäßigkeit, Datenminimierung und 

Integrität/Vertraulichkeit der Verarbeitung personenbezogener Daten) 

4. Art. 6 Abs.1 lit. e DSGVO (Datenverarbeitung zur Wahrnehmung einer Aufgabe im 

öffentlichen Interesse) 

5. Art.32 DSGVO (Sicherheit der Verarbeitung) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Formen der Gewalt 



3.1 Körperliche Gewalt 

Wir dulden kein (Ob mit dem eigenen Körper oder mit Gegenständen): 

1. Schlagen, Treten und Boxen: Ob mit der flachen Hand, der Faust oder Gegenständen. 

2. Stoßen und Schubsen: Auch, wenn es "nur" ein Rempeln im Flur ist, zählt es zu Gewalt, 

sobald eine schädigende Absicht oder eine Verletzungsgefahr besteht. 

3. Würgen oder Haare ziehen. 

4. Festhalten oder Einsperren: Das schränkt die Bewegungsfreiheit ein und gilt rechtlich als 

Nötigung oder Freiheitsberaubung. 

5. Bewerfen: Das Werfen von Gegenständen (Steine, Etuis, Schultaschen) nach Personen. 

6. Einsatz von Waffen oder gefährlichen Werkzeugen: Dazu zählen im Schulalltag auch 

Scheren, Zirkel oder Teppichmesser, wenn sie zweckentfremdet werden, um jemanden zu 

bedrohen oder zu verletzen. 

7. Zerstören von persönlichen Gegenständen. 

3.2 Psychische Gewalt 

Wir dulden keine: 

1. Beleidigungen und Beschimpfungen: Herabwürdigende Äußerungen über das Aussehen, 

die Herkunft, Religion, Persönlichkeit, Behinderung, Geschlecht, die Leistungen oder die 

sexuelle Orientierung. 

2. Bedrohungen: Ankündigung von Schlägen oder anderen Übeln ("Ich krieg dich nach der 

Schule"). 

3. Erpressung: Abverlangen von Geld, Hausaufgaben oder Gefälligkeiten unter Androhung 

von Konsequenzen. 

4. Ignorieren: Systematisches "Links-liegen-lassen", jemanden wie Luft behandeln. 

5. Gerüchte verbreiten: Gezieltes Lügen oder das Herumerzählen von peinlichen (wahren oder 

erfundenen) Informationen, um den Ruf zu schädigen. 



6. Ungleichbehandlung: systematische Benachteiligung, willkürlicher Ausschluss von 

Aktivitäten oder unangemessener Leistungsdruck, der über das pädagogisch Vertretbare 

hinausgeht. 

7. Bloßstellen: Jemanden vor der gesamten Klasse lächerlich machen (kann auch durch 

Lehrkräfte geschehen, was eine Dienstpflichtverletzung darstellt). 

3.3 Sexuelle Gewalt  

Wir dulden keine: 

1. Sexuelle oder sexualisierte Beleidigungen: „Schlampe“, „Schwuchtel“ oder 

herabwürdigende Sprüche über das Geschlecht, Aussehen, Lebens-/Bindungsstil oder die 

sexuelle Orientierung. 

2. Sexualisierte Kommentare: Kommentare das Erscheinungsbild; Koseworte, wie „Süße“ für 

Schüler*innen, den Körper, die Brust oder den Intimbereich von Mitschülern oder 

Lehrkräften. 

3. Hinterherpfeifen oder sexualisierte Geräusche. 

4. Jegliche Berührungen ohne Einwilligung: Greifen an den Po, Greifen in den Schritt oder 

Berühren der Brüste (auch über der Kleidung). 

5. „Entblößen“: Das Herunterziehen der Hose oder das Hochziehen des T-Shirts bei anderen 

Schülern (oft als „Abziehen“ verharmlost). 

6. Erzwungene Küsse oder Berührungen, z.B. Umarmungen, streicheln. 

7. Sexuelle Nötigung und Vergewaltigung: Jede Form von erzwungener sexueller Handlung. 

8. Grenzüberschreitende Nähe durch Lehrer: Zu enger körperlicher Kontakt, private Treffen 

ohne dienstlichen Grund, sexuell gefärbte Kommunikation (WhatsApp etc.). 

* Im Sportunterricht sind Hilfestellungen/ Sicherungen als eindeutige Hilfestellungen zu 

gestalten und zu kommunizieren. 

9. Abhängigkeitsverhältnisse ausnutzen durch Lehrer: „Gute Noten gegen Gefälligkeiten“. 

 



3.4 Umgang mit digitale Medien 

Für Lehrer: 
1. Soziale Netzwerke (Facebook, Instagram etc.) und private Messenger (WhatsApp) dürfen 

nicht für die Übermittlung von dienstlichen Informationen (Noten, Termine, Hausaufgaben) 

oder personenbezogenen Daten genutzt werden. 

2. Das Land empfiehlt ausdrücklich die Nutzung von datenschutzkonformen Plattformen wie 

ISERV. 

3. Lehrkräfte sollten sich nicht an privat organisierten Eltern- oder Klassenchats in 

Messenger- Diensten beteiligen. 

4. Fotos oder Videos von Mitschülern oder Lehrkräften dürfen niemals ohne deren 

ausdrückliche Einwilligung in soziale Medien hochgeladen werden. Ab 14 Jahren müssen 

Schüler in Sachsen-Anhalt zusätzlich zu ihren Eltern selbst zustimmen. 

5. Filme, Computerspiele oder Druckmaterial mit pornographischen, gewaltverherrlichenden, 

rassistischen und sexistischen Inhalten sind verboten.  Ergänzung: Bei Filmen, die im 

unterrichtlichen Kontext gezeigt werden und deren Einsatz pädagogisch und didaktisch 

begründet ist, sollte die Lehrkraft darauf achten, dass alle Zuschauer bei einer schulischen 

Filmvorführung das Alter einer auf dem genutzten Bildträger angebrachten 

Alterskennzeichnung erreicht haben. Keinesfalls genutzt werden dürfen indizierte Medien. 

Für Schüler: 

1. Beleidigungen, Ausgrenzung oder das Teilen von Gewaltvideos in Klassengruppen zählen 

als psychische Gewalt. 

2. Das Fotografieren und Filmen während des Unterrichts und in den Pausen ist im gesamten 

Schulgebäude und auf dem Schulgelände verboten, wenn es nicht ausdrücklich von allen 

beteiligten Personen genehmigt wurde oder unterrichtlich erforderlich ist.   

3. Das Beobachten, Fotografieren und Filmen von Personen in Umkleidekabinen, Toiletten 

oder weiteren Räumen, die zum Umziehen genutzt werden, ist verboten. 

4. Der Umgang mit Mobilfunkgeräten innerhalb des Schulgebäudes wird durch die jeweilige 

Hausordnung der Schule geregelt. 

 

 



4. Interventionsplan 

4.1. Gewaltdarstellung 

 

Nachbereitung
* pädagogische Auseinandersetzung

* Unterstützungsangebote langfristig aufrechterhalten
* fotlaufende Dokumentation aller Maßnahmen und Ergebnisse sichern

Stabilisierung
Planung und Versorgung

*Aktivierung Kriesenteam

* Gespräche und psychologische Unterstützung 
für direkt Bertroffene anbieten

* disziplinarischen Maßnahmen prüfen, klare 
Grenzziehung und Haltung zeigen

* Strafanzeigen prüfen

Information und 
Kommunikation

*Schulmitglieder sachgerecht informieren

Sorgeberechtigte von 
Betroffenen/Beteiligten in Kenntnis setzen

*ggf. Schulträger informieren

Sofort Reagieren
Verbreitung Stoppen

*beteiligte Personen unmittelbar belehrern und 
auf Strafbarkeit hinweisen 

*Beweise sichern, insofern möglich 
( bloß keine bildbasierte 
sexualisierte Gewalt an 

Minderjährigen auf eigenen 
Geräten sichern !)

Schützen
*gefährdete Personen aus der Situation 

nehmen, ggf. Tatperson abschirmen
*bei Verdacht auf akute Gefährdung: Notruf 

110 wählen



4.2 akute Kindeswohlgefährdung

 

 

 

Versorgung
* Sicherheit und emotionaler Schutz 

(sensiblen Umgang pflegen, 
Sicherheitsanker bieten)

* weitere Rücksprache mit Bezugspersonen 
bzw. psychosozialem Unterstützungssystem 

halten

Planung
*Aufgaben im Krisenteam 

verteilen
*ggf. Sorgeberechtigte 

einbinden und Schutzplan 
erstellen

Gespräch initiiren
*das Gespräch mit dem 
betroffenen Kind suchen
* Sofern der Schutz des 
Kindes dadurch nicht 

gefährdet wird: 
Gespräch mit den 
Sorgeberechtigten 

einleiten

Klarer akuter 
Verdacht

* Rüchsprache halten: 
Schulleiter, SSA, 

Schulpsychologie
* für weitere Entlastung  
zum Schutz des Kindes 
sorgen, altersgemäß in 

weitere Schritte 
einbeziehen

*ggf. Unterstützung rufen: 
Polizei 110, Notarzt 112, 

Jugendamt

Kommunikation
* Rücksprache mit 
Jugendamt bzw. 

Sorgeberechtigte/n 
halten

* Schulpsychologie 
einbinden

* möglichst alle Schritte 
mit dem Kind 
transparent 
besprechen

Unklarer/latenter 
Verdacht

*erste Einschätzung im 
Krisenteam
* weitere 

Gesprächsangebote für 
das Kind

* Kind weiter 
beobachten, 

Informationen sammeln
* bei erhärtetem 

Verdacht: s. Vorgehen 
bei akutem Verdacht



4.3. Deepfake/digitale Täuschung 

 

 

 

 

Nachbereitung
* Nachgespräche organisieren, auch für nicht 

direkt betroffene Personen
* fallbezogene Aufarbeitung: Wo liegen 
Schwachstellen, wie war die Dynamik?

* Reintegration Betroffener

Versorgung
* vertrauliche Gespräche mit 
betroffenen Personen führen
* emotionale Erstversorgung 

sicherstellen
* Betreuung von Klassen oder 

Gruppen, die den Inhalt gesehen 
oder verbreitet haben

* externe Fachberatung 
einbeziehen

Erkennen und 
einschätzen

* verdächtiges Material 
sichern, Endgeräte 

sicherstellen
*Einschätzung: betrifft 

der Inhalt in irgendeiner 
Art schulische Personen 

oder Strukturen?
*Schulmitglieder zur 
Zurückhaltung, ggf. 

Löschung auffordern

Schützen
* identifizierte betroffene 

Personen ansprechen 
und psychisch schützen
* Vermeidung erneuter 

Viktimisierung
* Zugänge zum Inhalt 

einschränken
* Schutzmaßnahmen 
planen ( räumliche 

Distanz; 
Pausengestaltung 

anpassen)

Kommunikation
* interne Kommunikation 

klar und altersgerecht 
steuern

* Aufklärung ohne 
Dramatisierung: Was sind 

KI-Inhalte? Welche 
Gefahr besteht?

* Sorgeberechtigte 
informieren, wenn ihre 
Kinder betroffen sind 

Einbezug der 
Polizei prüfen
* Krisenpotenzial und 
strafliche Relevanz 

prüfen
* bei Verständigung der 
Polizei: Darstellungen in 

Wort und Bild nicht 
entfernen, 

dokumentieren, 
Materialien einziehen



5. Beschwerdemanagement 
5.1 Beschwerdemanagement im Falle der körperlichen und psychischen Gewalt 
1. Dokumentation: 

Bevor du das erste Gespräch führst, versuche so viel wie möglich festzuhalten. In emotionalen 

Momenten vergisst man oft wichtige Details. 

• Gedächtnisprotokoll: Schreib auf, wer, wann, wo, was gemacht oder gesagt hat. 

• Beweise sichern: Bei psychischer Gewalt (Cybermobbing) mach Screenshots von 

Chats oder Kommentaren. Bei körperlicher Gewalt: Geh zum Arzt und lass die 

Verletzungen attestieren (das ist ein wichtiges Dokument, falls es später zur Anzeige 

kommt). 

2. Vertrauensperson wählen 

Du musst nicht sofort zum Schulleiter gehen. Such dir jemanden, dem du vertraust. Das kann 

ein Lehrer sein, aber auch: 

• Schulsozialarbeit: Hier kannst du erst mal "vortasten", ohne dass sofort eine Lawine 

losbricht, wenn du das noch nicht willst. 

• Vertrauenslehrer: Wende dich an die Vertrauenslehrkraft und schildere ihr den Vorfall. 

3. Offizielles Gespräch  

Wenn du dich bereit fühlst, die Beschwerde offiziell zu machen, hast du das Recht auf: 

• Begleitung: Du bist nicht allein. Du darfst deine Eltern, einen Freund oder eine 

Vertrauensperson (z.B. einen älteren Schüler) mitnehmen. 

• Zuhören: Die Schule muss dir zuhören. Es ist ihre gesetzliche Pflicht, jede Meldung 

von Gewalt ernst zu nehmen. 

Deine Rechte im Überblick:  

Recht auf Schutz: Die Schule muss dafür sorgen, dass Gewalt sofort aufhört (z.B. durch 

Aufsicht oder Trennung). 

Informationsrecht: Du hast das Recht zu erfahren, was die Schule unternimmt (z.B. ob 

es ein Gespräch mit dem Täter gab). 

Beschwerderecht: Du darfst dich beschweren, ohne dass dir daraus Nachteile 

entstehen (z.B. schlechtere Noten). 
 

 



5.2 Beschwerdemanagement im Falle der sexualisierten Gewalt 

1. Den "Sicheren Hafen" suchen 

Du solltest versuchen, dich einer Person anzuvertrauen, bei der du dich sicher fühlt. Das muss 

nicht zwingend der Klassenlehrer sein. 

• innerhalb der Schule: Schulsozialarbeiter, eine Vertrauenslehrkraft oder sogar die 

Sekretärin – bei wem immer du dich sicher fühlst und dem du vertraust. 

• außerhalb der Schule: Eltern, Trainer, Verwandte oder anonyme Hotlines. 

2. "Nein" sagen (wenn möglich) und Grenzen setzen 

Wenn das Kind dazu in der Lage ist, ist das Setzen von Grenzen ein starkes Signal. 

• Körperliche Distanz: Weggehen, sich entziehen, den Raum verlassen. 

• Klarheit: Wenn möglich, klar sagen: „Ich möchte das nicht. Hör auf.“ 

• Aber: Wenn du vor Angst erstarrst oder dich nicht trauest kannst (was völlig normal 

ist!), ist das kein Versagen. In Machtverhältnissen ist Widerstand oft sehr schwer. 

3. Die Strategie des "Sicherns"  

Falls die Gewalt digital stattfindet (Cyber-Grooming) oder es schriftliche Nachrichten gibt: 

• Keine Beweise löschen: Auch, wenn es Überwindung kostet – keine Chats löschen. 

• Screenshots machen: Diese sind für spätere Ermittlungen der Polizei oder der 

Schulleitung entscheidend. 

4. Hilfe annehmen – Das Kind muss nicht "stark" sein 

Dein wichtigster "Job" nach dem Offenbaren ist es, sich um dich selbst zu kümmern. 

• Therapeutische Hilfe: Du solltest bereit sein, mit Experten (z. B. von 

Fachberatungsstellen) zu sprechen, die dir helfen, das Erlebte zu verarbeiten. 

• Schutzraum Schule: Du darfst einfordern, dass es sich in der Schule sicher für dich 

anfühlt (z. B. durch Begleitung zum Bus oder andere Pausenzeiten als der Täter). 

Du musst NICHT… 
 
Sich Hilfe holen: Den Vorfall "beweisen" (das ist Aufgabe der Erwachsenen) 

Die Aussage verweigern: Mit dem Täter gemeinsam in einem Raum sitzen 

Sich begleiten lassen: Alleine zu Gesprächen mit der Schulleitung gehen 

Sich Zeit nehmen: Sofort wieder "normal" am Unterricht teilnehmen 



5.3 Beschwerdemanagement im Falle der digitalisierten Gewalt/ Mobbing 

1. Vertrauensperson informieren 

Du solltest niemals versuchen, das alleine zu klären. Digitale Gewalt hört selten von alleine 

auf. 

• Eltern oder Lehrer informieren: Du musst wissen, dass du keine Strafe bekommst, 

wenn du diese Bilder zeigst. Viele Kinder haben Angst, dass ihnen das Handy 

weggenommen wird – hier müssen Erwachsene signalisieren: "Ich helfe dir, die 

Technik ist nicht das Problem, das Verhalten der anderen ist es." 

Deine Rechte im Überblick: 

Schule informieren: Die Schulleitung muss bei Cybermobbing intervenieren, da es 

den Schulfrieden stört. 

Polizei einschalten: Bei pornografischen Inhalten oder massiver Nötigung sollten die 

Eltern Anzeige erstatten. Die Polizei hat Spezialisten für Cyberkriminalität. 

Löschung verlangen: Die Schule oder die Polizei können die Täter zwingen, Inhalte 

von ihren Geräten zu löschen. 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



6. Prävention 

• Implementierung von Präventionsprogrammen
• Klare Strukturen und "Hausordnung" ( Null-Toleranz- Strategie, Verhaltenskodex)
• Physische Gestaltung des Lebensraums (Transparenz, Wohlfühlecken)
• Stärkung des Schulklimas und der Gemeinschaft (Klassenrat, Patensysteme, 

Teambuilding)

• Sexualpädagogik und Aufklärung ( Grenzziehung lernen, altersgerechte 
Aufklärung) 

• Stärkung der Selbstbehauptung ( Stärkung des Selbstwertgefühls, Zivilcourage)
• Fortbildung des Personals
• Kooperation mit Fachberatungsstellen
• Das institutionelle Schutzkonzept (Beratungskodex, Beschwerdewege)

• Einbeziehung der Eltern (Sensibilisieren, Medienverträge)
• Klare Meldeketten und "Digitale Kummerkästen (Anonyme Meldesysteme, Schnelle 

Reaktion)
• Beweissicherungstraining
• Externe Experten (z.B. Polizei)
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